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öebruÄt unD oeriegt non bzr BucbDrudterei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
9. Dezember

Im JTebel.
Don Hermann Heffe.

Seltfam, im Hebel zu luandern! Wabrlld), keiner ift loeife,
Ginfam ift jeder Bufd) und Stein, Der nldjt das Dunkel kennt,
Kein Baum fiebt den andern, Das unentrinnbar und leife
3eder ift allein. Don allen ibn trennt.

Voll üon freunden mar mir die Welt,
ills nod) mein Beben liebt loar;
Hun, da der Hebel fällt,
Ift keiner mebr fiebtbar.

Seltfam, im Hebel zu loandern!
Beben ift Glnfamfeln.
Kein IHenfdi kennt den andern,
jeder ift allein!

° ° Drei Beben. °
Bine Tîopelle. Don Kubolf Trabolb. 19

(£in teifes ©tauen toollte £gbia überriefeln, fie aber

ïdmpfte bagegen.

„.Rommen Sie, ßiebfte, fagen Sie mir altes, mas Sie
auf beut Setzen baben," fpradj ßgbia, ,,i<^ mill Sie anbören
tuie eine Sdjruefter, benn mir finb ja Sdjtoeftem,"

„23erübret midj nidjt —"

„Ob Verta, Serta!"
„Oer Herr tuirb SRedjenfdjaft »on ©ud) forbern."
„©tauben Sie mir, 23erta, itb ïann atles oerant«

mortem"
,,©r tuirb mit feurigem Sdjmerte ftrafen."
jßgbia ïonnte rtiebt anbers als ben Ropf fdjüttetn,

griff aber îtadj 23ertas Hanb, bie jene aber fcftnelt 3urüd=

30g mit ben SBorten:

„3d) tuill feine ©emeinfdjaft baben mit ben Unreinen.
Oer Herr, ber in bas Verborgene fiebt, bat feiner Vtagb
offenbaret, tuas er im Her3en ber groben Sünberin gefunben
bat. Oer Herr bat gefeben, tuie fie bie 9tebe nadj bem

Veinen austuarf. Oer Serr fennet bie gebeimften Siinben,
er regieret über ©eredjte unb Ungerechte, bodj fein ift
bas ©eridjt!"

5Run aber fdjauberte es ßpbia, benn fie fab, bab fie es

mit einer 3rren 311 tun batte. Unb bodj fonnte fie nidjt
anbers, als mit einem tiefen SJtitleib unb bem Aufgebote
ibrer toärmften 2Borie auf iïjren Oon eingeben:

„Hören Sie midj, liebe 23erta: unfer Hergott tuirb
febon altes gut madjen, man fagt ja bodj, feine ffiüte
toäbret etuiglidj. Oarum müffen toir einanber uertrauen,
uns lieb baben, fo tuie es ber Heitanb uns tebrte."

SBeidj unb getragen antwortete jene: ,,©r erbö'ret bas

©ebet ber Heibenben, ber äJiiibfeligen unb Setabenen. Seine
©üte ruäbret für unb für, benn er tueib uon unfern Qualen
unb kämpfen, uon ben Seuf3ern unb Ordnen — uon' ben

Ordnen tueife er. Oie Ordnen aber tuirb er 3U fransen
umtuanbeln, mit benen fdjmüdet er bie 'Vforte, tuenn bie

Stunbe erfüllet fein tuirb, baß bie Himmelsbraut eingeben

foil, bort tuo tuirb fein etoige Herrtidjteit unb f^reube ber

©ngel."

2BiIIenIos, tuie geiftesabtoefenb, lieb fie fidj iefet uon

fipbia tiebfofen, börte aber nidjts uon ibren SBorten, mit
benen fie auf fie 3ufpradj. ©rft 3ulebt, als fipbia mit ber

Hanb über ibre SBange fubr unb fagte: „3dj tuill 3U Sbiten

batten tuie 3a einer Sdjtuefter, tuill barüber madjen, bab

bie bleidjen SBangen toieber rofig, runb, btübenb werben,"
ba fab 23erta fie an, grob, wie aus einem Oraurne erwadjenb,
unb tuieberbolte:

„Oie ÎBangen — runb unb btübenb —"

„3a, fie folten rofig tuerben tuie Stpfetbtüten."

23erta begann tuieber fingenb 311 fpredjen, in Vcrjüdung
oerfaltenb:

0lt unb
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Sedruwt und verlegt von der Luchdruckere! Iu>e5 Werder, 5plts!gssse 24, Lern
Y. veiember

Im Nebel.
von Nermsnn Nesse.

Seltsam, im Nebel wanàn! wahrlich, keiner ist weise,

einsam ist secier kusch uncl Stein, ver nicht (las vunkel kennt,
Nein kaum siebt clen anclern, vas unentrinnbar uncl leise

Zecter ist allein. von allen ihn trennt.

voll von Sreunsten war mir ctie Lvelt,
NIs noch mein Leben licht war;
Nun. cla cler Nebel fällt,
lst keiner mehr sichtbar.

Seltsam, im Nebel ^u wanäern!
Leben ist einsamsein.
Nein Mensch kennt clen anclern.
Zecler ist allein!

° ° vrei Leben. ° °
Line Novelle, von Nudolf Lrabold. 13

Ein leises Grauen wollte Lydia überrieseln, sie aber

kämpfte dagegen.

„Kommen Sie, Liebste, sagen Sie mir alles, was Sie
auf dem Herzen haben," sprach Lydia, „ich will Sie anhören
wie eine Schwester, denn wir sind ja Schwestern."

„Berühret mich nicht —"

„Oh Berta, Berta!"
„Der Herr wird Rechenschaft von Euch fordern."
„Glauben Sie mir, Berta, ich kann alles verant-

Worten."

„Er wird mit feurigem Schwerte strafen."

Lydia konnte nicht anders als den Kopf schütteln,

griff aber nach Bertas Hand, die jene aber schnell zurück-

zog mit den Worten:

„Ich will keine Gemeinschaft haben mit den Unreinen.
Der Herr, der in das Verborgene sieht, hat seiner Magd
offenbaret, was er im Herzen der großen Sünderin gefunden
hat. Der Herr hat gesehen, wie sie die Netze nach dem

Reinen auswarf. Der Herr kennet die geheimsten Sünden,
er regieret über Gerechte und Ungerechte, doch sein ist

das Gericht!"

Nun aber schauderte es Lydia, denn sie sah, daß sie es

mit einer Irren zu tun hatte. Und doch konnte sie nicht

anders, als mit einem tiefen Mitleid und dem Aufgebote
ihrer wärmsten Worte auf ihren Ton einzugehen:

„Hören Sie mich, liebe Berta: unser Hergott wird
schon alles gut machen, man sagt ja doch, seine Güte
währet ewiglich. Darum müssen wir einander vertrauen,
uns lieb haben, so wie es der Heiland uns lehrte."

Weich und getragen antwortete jene: „Er erhöret das

Gebet der Leidenden, der Mühseligen und Beladenen. Seine
Güte währet für und für, denn er weiß von unsern Qualen
und Kämpfen, von den Seufzern und Tränen von den

Tränen weih er. Die Tränen aber wird er zu Kränzen
umwandeln, mit denen schmücket er die 'Pforte, wenn die

Stunde erfüllet sein wird, daß die Himmelsbraut eingehen

soll, dort wo wird sein ewige Herrlichkeit und Freude der

Engel."

Willenlos, wie geistesabwesend, lieh sie sich jetzt von
Lydia liebkosen, hörte aber nichts von ihren Worten, mit
denen sie auf sie zusprach. Erst zuletzt, als Lydia mit der

Hand über ihre Wange fuhr und sagte: „Ich will zu Ihnen
halten wie zu einer Schwester, will darüber wachen, dah

die bleichen Wangen wieder rosig, rund, blühend werden,"
da sah Berta sie an, groh, wie aus einem Traume erwachend,

und wiederholte:

„Die Wangen — rund und blühend —"

„Ia, sie sollen rosig werden wie Apfelblllten."
Berta begann wieder singend zu sprechen, in Verzückung

verfallend:
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